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Das Licht nach dem Dunkel
Zwiesel. Der Frühling ist

nun endgültig im Waldland
eingezogen. Den Winter hat er
in die Gipfelregionen der
höchsten Bayerwald-Berge
vertrieben. Arber und Rachel
zeigen sich noch weiß bedeckt,
doch ist das Grün immer wei-

ter auf dem Vormarsch. In den
Gärten blühen die Tulpen und
die Osterglocken in leuchten-
den Farben.

In der freien Natur sind da-
gegen die Buschwindröschen
die ersten Frühlingsboten.
Früher als die meisten anderen

Blumen sprießen sie nach den
kalten und dunklen Winterta-
gen aus dem Boden, um die
wärmenden Sonnenstrahlen
einzufangen. So laden sie die
Christen auch ein, die Gedan-
ken auf das Osterfest zu rich-
ten. Am Karfreitag, als Jesus

am Kreuz starb, wurde es fins-
ter. Doch nach dieser Dunkel-
heit ließ Gott seine Sonne wie-
der aufgehen und schenkte
neues Leben. Jesus stand von
den Toten auf. Die Botschaft
von Ostern ist eine Botschaft
der Hoffnung, die sich in der
Farbe Grün wiederfindet.

Nach finsterer Zeit entsteht
aus der scheinbar toten Erde
neues Leben, frisches Grün
verdrängt die Tristesse. Das
bestärkt die Hoffnung, dass
auch nach schweren Tagen
wieder Liebe, Freude und Le-
benskraft die Oberhand gewin-
nen. − sve/F.: Bauer

Von Christina Hackl

Frauenau. 25 Jahre ist es her,
seit Michaela Koller die Gastwirt-
schaft ihres Vaters in der Althütte
übernommen hat. Heute ist das
St. Florian ein renommiertes Vier-
Sterne-Hotel. Jetzt erfüllt sich die
Familie Koller einen lang geheg-
ten Traum: Direkt im Anschluss
an die „Gläsernen Gärten“ ent-
steht das „Garten-Spa“, inmitten
einer grünen Ruhezone.

Wieder einmal sind die Hand-
werker am Ruder im St. Florian.
Der Dachboden des Hotels wurde
aufgestockt, der Ausbau läuft auf
Hochtouren. So entsteht Platz für
sieben neue Zimmer. An Pfings-
ten werden die ersten Gäste dort
einziehen. „Mit dann 39 Zimmern
und 78 Betten gehören wir immer
noch zu den kleinen Häusern.
Aber das ist eine bewusste Ent-
scheidung“, sagt Michaela Koller.

Klein, aber fein, das ist ihr Mot-
to. Individualität statt Massenab-
fertigung. Das persönliche Ge-
spräch mit den Gästen, das ist der
Chefin wichtig. Sie, ihr Mann
Bernd und der Rest der Familie

sind überall im Haus anzutreffen,
an der Rezeption genauso wie im
Service. Nah dran sein am Gast
und seinen Wünschen, das ist ein
Teil des Erfolgsgeheimnisses im
St. Florian.

Mindestens genauso wichtig ist
das Thema Regionalität. „Der
Gast soll bei uns fühlen und erle-
ben, wo er ist“, sagt Michaela Kol-
ler. Das beginnt bei der Ausstat-
tung der „Heimat-Zimmer“, wie
Michaela Koller sie nennt. Viel
Holz, viel Glas – alles von Betrie-
ben aus der Umgebung – prägen
die Einrichtung. Einen Innenar-
chitekten braucht Michaela Koller

Frühlingserwachen im St. Florian
Familie Koller investiert in „Garten-Spa “ und neue Zimmer – Regionalität steht im Fokus

nicht. Jeden Stoff, jedes Bild,
sucht die Chefin selbst aus. Das
ganze Haus trägt ihre Hand-
schrift. „Damit setzen wir uns be-
wusst ab von der Gleichförmig-
keit vieler Hotels in der heutigen
Zeit“, erklärt sie.

Der Bayerwald soll sich auch im
neuesten Projekt des Hauses wi-
derspiegeln – dem „Garten-Spa“.
Die Kollers nutzten die Chance,
ein Grundstück der benachbarten
Eisch-Hütte zu erwerben. Dort,
wo früher die so genannte „Bara-
cke“ stand, entsteht jetzt ein zwei-
geschossiger Anbau mit neuer
Saunalandschaft, Fitnessbereich,
Pool und einer großen Ruhezone.

Drumherum soll es bald blühen
und grünen. „Und zwar mit Pflan-
zen, die hier heimisch sind“, so
Michaela Koller. Im Naschgarten
werden die Gäste bald Johannis-
beeren pflücken können und der
Kräutergarten soll auch die Küche
des Hotels bereichern. Entspan-
nung versprechen kleine Lauben,
umrankt von Rosen.

Noch ist das Gelände eine Bau-

stelle, aber bereits im Juli soll alles
fertig sein. „Ich habe großes Ver-
trauen in die Baufirmen aus der
Region, mit denen wir auch in der
Vergangenheit bereits gute Erfah-
rungen gemacht haben“, ist die
Hotel-Chefin zuversichtlich.

Auch im Bestand haben die
Kollers in den vergangenen Wo-

chen wieder einmal modernisiert.
So hat die „Maxi-Stube“ ein neues
Ambiente verpasst bekommen,
bodenständig mit modernem
Charme. „Uns ist es sehr wichtig,
dass unser Haus auch ein Ort der
Begegnung für die Einheimischen
ist“, betont Michaela Koller, egal
ob bei Hochzeiten, Geburtstags-
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festen oder bei einem romanti-
schen Dinner zu zweit.

Die „Maxi-Stube“ ist nach Mi-
chaelas Vater Max benannt, der
vom Landwirt zum Gastwirt wur-
de und das Gastgeber-Gen an sei-
ne Tochter weitervererbt hat. Und
die dritte Generation ist auch be-
reits am Start. Tochter Lucia, 21
Jahre jung, hat in Österreich ihre
Ausbildung zur Hotelfachfrau ab-
geschlossen und arbeitet aktuell
zu Hause im elterlichen Betrieb.
„Sie wird sich sicher noch in ande-
ren Betrieben umsehen, und das
soll sie auch tun. Aber später will
sie das St. Florian übernehmen,
das macht meine Familie sehr
stolz“, so Michaela Koller.

Dass die Zukunft gesichert ist,
das ist auch der Hauptgrund, war-
um die Kollers immer weiter in ihr
Haus investieren. Rund drei Mil-
lionen Euro sind allein für die
jüngsten Projekte veranschlagt.

Michaela Koller und ihre Fami-
lie glauben fest an das touristische
Potenzial von Frauenau und dem
Bayerischen Wald. „Die Region
hat so viel zu bieten, das kann
man als Gast allein gar nicht alles
entdecken. Wir als Gastgeber
müssen unsere Gäste an der Hand
nehmen, herausfinden, was sie
interessiert und ihnen entspre-
chende Vorschläge machen, dann
kommen die Gäste auch gerne
wieder“, sagt Michaela Koller.

Sie ist keine, die vergangenen
Zeiten nachtrauert, als vermeint-
lich alles besser war im Touris-
mus. Sie ist eine, die nach vorne
schaut, anpackt, sich was traut.
Eine, die sich über treue Stamm-
gäste genauso freut wie über jun-
ge Menschen, die zum ersten Mal
ihren Urlaub im Bayerischen
Wald verbringen und sich von der
Gastfreundschaft und den Mög-
lichkeiten der Region begeistern
lassen. „Wenn der Gast zufrieden
ist, dann sind wir es auch“, dieses
Motto lebt Michaela Koller Tag für
Tag. Das Hotel, sagt sie, sei für sie
kein Beruf. „Es ist eine Lebensauf-
gabe.“

PERSON DES TAGES

Herfried Passauer (li.)
hat ein überdimensional großes
Gemeindewappen gemalt, das
jetzt die Rathaus-Fassade in Baye-
risch Eisenstein ziert. Bürger-
meister Charly Bauer (r.) dankte
Passauer für sein ehrenamtliches
Engagement, das in der heutigen
Zeit nicht selbstverständlich sei.
„Ich hab’ es gerne gemacht für das
ganze Dorf“, betonte Passauer.

Das Gemeindewappen von
Bayerisch Eisenstein zeigt in
Schwarz eine gesenkte, einge-
schweifte silberne Spitze, darin ei-
ne aus dem Schildrand wachsen-
de grüne Tanne, darüber links ei-
ne senkrechte, goldene Hirsch-
stange und rechts ein goldenes
Kelchglas. Die Tanne symbolisiert
sowohl die geografische Lage der
Gemeinde im Bayerischen Wald,
als auch die wirtschaftliche Be-
deutung des Waldes. Die Hirsch-
stange stammt aus dem Wappen
der Freiherren von Hafenbrädl,
die als Inhaber der seit 1764 zwi-
schen Bayern und Böhmen aufge-
teilten Hofmark Eisenstein von
1771 bis weit ins 19. Jahrhundert
eine wichtige Rolle spielten.

Das goldene Kelchglas erinnert
an die Bedeutung der Glashütten
seit dem 18. Jahrhundert, die be-
sonders unter dem Hüttenmeis-
ter Hans Georg Hafenbrädl einen
Aufschwung erlebten. Die Farb-
gebung des Wappens in Silber
und Schwarz ist vom Wappen der
Hohenzollern hergeleitet. Das
Fürstenhaus Hohenzollern-Sig-
maringen erwarb 1872 die Besit-
zungen der Familie Hafenbrädl.
Das Wappen wird seit 1986 von
der Gemeinde Bayerisch Eisen-
stein geführt. − Foto: Hackl

...ist sicherlich noch nicht
gesprochen in Sachen
Zwiesel und FNBW. Auch
wenn es im Tourismus-
ausschuss eine Mehrheit
für den Austritt aus der
Ferienregion gegeben hat
– im Stadtrat kann es wie-
der anders aussehen. Mit
entscheidend wird sein, ob
Bürgermeister Steininger
ein überzeugendes Kon-
zept für die Zeit nach ei-
nem „Zwexit“ vorlegen

Das letzte Wort...

kann. Den Gegnern des Ausstiegs liefert er
mit seinem unerbittlichen Kampf gegen
die FNBW jedenfalls eines ihrer besten Ar-
gumente: Wie soll die FNBW für Zwiesel et-
was erreichen, wenn das Stadtoberhaupt
sie nicht unterstützt, sondern bekämpft?
Diese Frage ist mehr als berechtigt.

Aber insgesamt ist in Sachen Tourismus
Selbstkritik angesagt: Bei der FNBW, die
sich fragen lassen muss, ob sie ihre Ziele
bisher wirklich erreicht hat; bei der Stadt,
wo man einmal überlegen sollte, wann
zum letzten Mal nennenswert in ein wirk-
lich zugkräftiges touristisches Projekt in-
vestiert worden ist – und nicht zuletzt bei
manchen Vermietern, die noch immer
nicht im Internet-Zeitalter angekommen
sind und/oder seit vielen Jahren nicht
mehr modernisiert haben. Denn Gastge-
ber, die sich reinhängen – siehe Bericht un-
ten – haben in der Regel auch Erfolg. Und
zwar unabhängig davon, wer sich um die
touristische Arbeit in der Kommune küm-
mert. Frohe Ostern wünscht der

Stadtstreicher (rz)

Zwei Baustellen im Parallelbetrieb befinden sich derzeit auf demGelände desHotels St. Florian. ImBestands-
gebäude (rechts imHintergrund) wird der Dachboden ausgebaut, umPlatz für neue Zimmer zu schaffen. In Rich-
tung der „Gläsernen Gärten“ (im Vordergrund) wächst derweilen das „Garten-Spa“ empor. − Fotos: Hackl

Hotelchefin Michaela Koller in der neu renovierten „Maxi-Stube“. Das
St. Florian soll nicht nur ein Wellness-Hotel sein, sondern auch ein Treff-
punkt für Einheimische.
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